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Sonne, Charis. 161 

Charis. 

Erster artikel. (Schlufs.) 

Helios Poseidon. 

Von Pherä gehen wir nach Elis, um den ursprüng- 
lich ccfiVfiwv Od. XI, 236, hellenisiert äSixog Hes. fr. 8, 
x^Qaßvfitjdris Find. Pyth. IV, 147, ftave/g Eurip. fr. 14 ge- 
nannten Salmoneus zu erwägen. Apd. I, 9, 7 nennt er sich 
Zeus: y.ai ßvQoag (xiv t^rjoafifisvas i^ aQfiaTog (iBxä Xsßt^- 
TöW x'^tXxüv avQuv, ^Äsys ßQovtav ßaXXuiV dh üg ovgavov 
al&ofiivag lafinddag, ^IsyEV äargccTiteiv. Virg. Aen. VI, 587 
quatuor hie invectus equis et lampada quassans . . . demens 
qui nimbos et non imitabile fulmen aere et cornipedum 
pulsu simularet equonim. — Als Helios-Poseidon herrscht 
Salmoneus im gewitter, und von rechtswegen. Von den 
besondern zügen sind wagen und Viergespann als Heliosge- 
fährt, fackeln als blitze (W. Schwartz a. a. o. p. 23), die 
trockne haut wie oben aaxög als wölke sogleich klar; die 
oder befser der kefsel dagegen minder deutlich. Wir dür- 
fen ihn hier indessen nicht wie caru (kefsel) Nigh. I, 10, 
oder den zauberkefsel, den Quickborn als wölke, sondern 
vielmehr wie den Xißt]g des Helios Athen. XI p. 470 c, das 
XQvasov Senag ibid. 4G9 e. f., die axäcft] in welcher Tvqou 
— von TVQo, indem man den mond u. a. für einen käse 
hielt — die Poseidonszwillinge auf der rosstrift (dem wol- 
kenhimmel) aussetzt Soph.Tyro p. 217 Nauck, als Sinnbild 
der sonne fafsen, welche der urzeit neben andern bildern 
einem schwimmenden, goldnen, ehernen kefsel, becher, 
napfe gleich erschien. Dieser kefsel also in Verbindung 
mit dem wolkenschlauch bringt, wie der hufschlag der rosse 
bei Virgil, den donner hervor. So erklärt sich auch der 
name. JSaXftuvev ist nämlich wie IJfidwvev von ^fiSiavo, 
von aaXfibivo, wozu der name der Stadt ^aXuwvr/ cf. !/iXx- 
fxrivf], 'lourivi]*) das femin., einem part. ätm. gebildet; die 



*) Skr. suff. mäna sonst /itro, aber in obigen fUUen länge durch den 
daktylus geboten. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. X. 3. 11 
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wzf. (TßA aber (vergl. ßeXt]vrj von (ifsl) aus ofal = skr. 
svar (tönen) entstanden, wozu Benfey wurzeil. I, 462 ffa'A- 
niy}' zieht: dies ein deutlicher fall des causalen p, wzf. 
aaX-n tönen machen, wie anderswo mit Bopp's billigung 
vgl. gr.' p. 1033*) bemerkt. Lesen wir nun beim götter- 
streit Iliad. XXI, 388 ä/nipi di aceXTUy^sv usyag ovQavog, 
so dürfen wir <fak/A.wvo mit Sicherheit durch tönend, don- 
nernd übersetzen, vgl. Athene Salmonia O. Müller kl. sehr. 
II, 202, in ^akiKovtvs einen kgixTvnos 'Evpoaiyaiog Hes. 
th. 441 erkennen, welcher in vorhelleuischer zeit als gewit- 
tergott verehrt gewesen. So zeugt er unter dem namen 
Poseidon mit seiner tochter Tyro den Pelias-Neleus (deren 
differenzierung wohl auf Stammes Wanderung beruht), den 
dunkeln (nsXiö) wafsermann (skr. nära wafser, nila dunkel- 
blau, i. q. Nrjpsvg, Welcker nachtrag zur tril. p. 21 6 n. 107; 
das wafser des Ncleus Str. X, p. 449 schwärzt schafe) d. h. 
die im wolkendunkel waltende sonne. Der Untergang im 
kämpfe gegen Zeus, die Vernichtung der Stadt — zumal 
der hauptsitz der sage, Str. VIII p. 356, Salmone noch spä- 
terhin bestand — diese zOge sind wohl erst hinzugetreten 
durch Umbildung aus hellenischer zeit, welche in der alten 
Überlieferung nur den misglflckten Staatsstreich zu erkennen 
vermochte. 

Den korinthischen zweig der Aeolsmythen werden wir 
weiter unten bei Pegasos in erwägung ziehen. Wir bemer- 
ken hier nur noch, dafs in fast geschichtlicher zeit der re- 
präsentant der äolischen Böotier, Böotos, ein söhn des Po- 
seidon von der Arne, einer Aeolstochter, sein sollte. Konn- 
ten wir übrigens, mit Obergehnng vieles ähnlichen, nur in 
den gröbsten zügen vom Helios -Poseidon handeln, so ge- 
nügt vorstehendes doch vielleicht , um gerade diesen gott 
als basis für gewisse wind-, wetter-, sturmmythen nicht 
minder, als der äolischen stammsagen hinzustellen. Hienach 
wird das genealogische Verhältnis zwischen den beiden 
Aeolos, wie es bei den mytKographen vorliegt, jedenfalls 
anders zu beurtheilcn sein, als es bei O. Müller Orch. p. 132 
u. 9 geschehen — dessen etynion (Atn'log von cckXXio) nicht 
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blos lautlicb, sondern auch weil JtoXo sich von alöXo nim- 
mer trennen läfst, alles gegen sich hat. Wir aber kehren 
nach diesem excurs zu den Achillensrossen zurQck. 

Die enge beziehung des Zephyros und der Harpyie zu 
Poseidon haben wir gesehen. Uebrig ist die frage, ob Ze- 
phyros vielleicht geradezu als attribut Poseidons zu fa- 
fsen sei. Ist Zicfugo, wie wir glauben, mit ysveaw, tpvraX- 
fito gleichbedeutend, so wäre jene auflafsung an sich wohl 
nicht zu verwerfen. Poseidon ist es, der diese rosse dem 
Peleus schenkt, Iliad. XXIII, 277, und die angäbe Ober 
Areion, ög ix i9t6(f'iv yivog tjev ib. 347, in Nestors munde 
doppelt bedeutsam, wird auf Poseidon bezogen. Auch fal- 
len die Achilleusrosse, insofern sie sonnenrosse d. h. die als 
ross gedachte sonne sind, mit Areion und Pegasos zusam- 
men. Aber dafs etwa erst Homer dem Poseidon hier den 
Zephyros substituiert hätte, diese annähme wäre gewis 
übereilt. Denn der hellenische geist, welcher die proethni- 
schen thiergötter verwarf, humanisierte oder etwa in ne- 
benfiguren duldete, hat sich gewis nicht am spätesten im 
(vorhomerischen II. IX, 189) Epos des hellenischen Stam- 
mes madifestiert, welchem diese sage angehört. So mochte 
Zephyros lange vor Homer in Pfathiotis als vater dieser 
rosse genannt worden sein. War er aber ursprünglich at- 
tribut des Helios -Poseidon, so fiele dieser hier wiederum 
mit dem stammgott dieser Hellenen zusammen, dem Zeus 
von Dodona, von welchem wir diese rosse*) sammt deren 
heroischem gegenbilde Achilleus doch nicht trennen dürfen. 
Auch in ihrem streit um Thetis (Pind. Isthm.VIII, 27 ff.) 
scheint jene Identität beider unter sich wie mit Peleus an- 
gedeutet. So würden hier Zephyros, Peleus, Poseidon, 
Zeus — dann Podarge, Thetis — dann Xanthos, Balios, 
Achilleus — im letzten gründe resp. zusammenfallen, dieser 
»rund aber, der erste keim der sage, in der ehe des kos- 
mogonischen zeugers mit der Wetterwolke, beide als ross 



*) Wie als erzeuger der A^viiien bald Savitar (Vivasvat), bald Draot 
{Tcnannt wirrt. Kuhn zeitschr. I, 440. 451. 

11* 
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gedacht, zu erkennen sein. Also Savitar und Saranyü 
als eitern der sonne — sei diese nun als ross (zwiegespann) 
oder als held gefafst. Dieses rosses spräche aber ist der 
donner, und wenn sie Iliad. XIX, 418 durch die Erinnyen 
unterdrückt wird, so liegt der gedanke zu gründe, dafs sie 
schliefslich in den Wetterwolken verstumme. — Wie nun 
im vedischen tag und nacht durch ahani (beide tage), 
himmel und erde durch dyav{ (beide himmel), vater und 
mutter durch pitarau (naTigs) oder mätarau (iaijtsijb) 
U.S.W, gegeben wird: so würde dieser dialekt ^anVog und 
BaXiog im dual tw Sctvfoj zusammenfafsen : dies sind die 
hari. Die Identität ist klar: jedoch die benennungen sind 
nur au bedeutung, nicht aber, was wir betonen, in der 
form gleich. Und umgekehrt: Indra harivant, aber Achill 
nicht so ;^aot^«»'r — gleiche form, verschiedene bedeutung. 
Was aber von hari gilt, welchem im griechischen }(dgi(T) 
wenigstens formell entspricht, die ethnische fixierung ge- 
rade dieses sinnes, das mul's von harit, welchem im grie- 
chischen nichts entspricht, um so mehr gelten. Ebenso 
stimmt es wenig zu den (weiblichen) haritas, wenn wir le- 
sen h. in Solem 14 vno ö' ägaevig 'innoi ( vergl. vrshanä 
hari), in Cer. 88 {'tliXiog) innoiaiv ixixXiTO' rol ö' vn 
ofioxXijs xtX., in Merc. 68 'JJeXios f^v iidvve . . . aiiroi- 
oiv t)'' innoiai xtX., Pind. Ol. VII, 70 ö^siäv 6 ysvi&Xioq 
äxrivwv naTijQ, Ttvg nvsovTwv ägxog innwv: desto befser aber 
stimmt, beiläufig bemerkt, yeviäXioq zum Savitar und Po- 
seidon Genethlios. Indessen finden sich allerdings auch 
weibliche sonnenrossc, z. b. Eurip. Phoen. 3 "HXii S-ocüg 
innoiciv üXioeoiv cpXöya, und im verlauf. 

Wir verweilen einen augenblick bei dem wettkainpf 
Iliad. XXIII, 287 ff. Wurzeln die kampfspiele im cult, so 
stellt die wettfahrt um die meta offenbar die tagesfahrt des 
Helios mimisch dar; so galt solch leichenspiel eigentlich 
dem gestorbenen Helios: so die leichenspiele des Helios- 
Pelias; des Pelops K. Fr. Hermann alterth. II §. 49 n. 2, 
wovon mehr im folgenden artikel '). Homer aber a. a. o. 

*) Die conscquenz, dafs also Patroklos ein sonnenbeld, lehne ich nicht 
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schildert uns einen wettkampf verschiedener Sonnengespanne. 
Denn die rosse des Eumelos v. 288 cf. II, 763 (weiblich) 
gehen auf Hades- Admet und Apollon; die des Diomedes 
290 cf. V, 265. 323 auf den troischen Zeus — der gewis 
nicht nach dem hellenischen ideal sondern als Savitar ge- 
fafst war — ; die des Menelaos (oder des Pelopiden 
Echepolos) auf Poseidon Find. Ol. I, 87; die des Antilo- 
chos 301, cf. XI, 597 (weiblich) auf den innixioraTog Ne- 
leus, also desgleichen auf Poseidon; die des Meriones 
endlich 351 auf den Helios -Minos zurflck. — Stand dem 
dichter (in der kretischen sage fiberwiegt der sti erförmige 
Helios) für diese letztern etwa keine besondre mythische 
beglaubigung zu geböte — daher er sie ohne umstände zu- 
rücksetzt 530 — , so hat er es mit unwillkürlicher ehr- 
furcht vor der troischen Sage kunstvoll zu motivieren ge- 
wufst, dafs dem Diomed, also den einheimischen sonnen- 
rossen, der sieg bleibt. 

Eine ähnliche auszeichnung lokaler sage scheint femer 
darin zu liegen, dafs Homer, im gegensatz zu dem oben 
besprochenen zwiegespann, gerade den Hektor II. VIII, 185 
— über dessen Heliosfamilie w. u. — mit einem Vierge- 
spann, Xanthos, Podargos ^vyioi, Aethon, Lampos asiQaioi, 
fahren läfst. Freilich soll der vers kritisch verdächtig sein: 
indessen der dual (Kühner §. 427) ist ebenso unbedenklich, 
als die namen selbst, deren Wiederkehr anderwärts bei He- 
lios- und Eosrossen nicht nnr nicht befremdet, sondern viel- 
mehr die ächtheit verbürgen würde, wenn es dessen be- 
dürfte. Denn entscheidend für dies gespann als sonnen- 
rosse ist in v. 189 — auch dieser in nicht löblicher weise 
angezweifelt — der wein als deren getränk. Wie man 
sieht, olvo skr. vena, Kuhn zeitscbr. I, 191. 521, ist der 
himmlische Soma, amrta, wesentlich synonym mit äußgo- 
aiov elSag V, 369; XIII, 35; außgoairi V, 777, deutlicher 
Ovid. Met. II, 120 ambrosiae succo saturos — denn futter 



ab. FUr die Olympien ist noch bcmerkenswerth, dafs das gesetz der Eke- 
cheiria auf dem Diskos (der sonnenscheibe) des Iphitos eingeschrieben war, 
O. Müller Dor. I, 129. 
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(statt des tranks) ist hier naisverstand der sage. — Dafs 
aber das Viergespann *) als solches (innot rergäogot, «(ffia 
reäginnov) der homerischen zeit bereits bekannt war, folgt 
nicht blos aus Od. XIII, 81, sondern auch aus der atti- 
schen Erichthoniossage (O. MOller kl. sehr. II, 161), die 
gewis nicht nachhomerisch ist. War es für die hippischen 
agonen einmal üblich, so konnte es dem Helios am wenig- 
sten vorenthalten bleiben. Hjgio. fab. 183: 

Equorum Solis — nomina. Eons '*), per hunc coelum 
verti solet; Aethiops, quasi flammens est, concoquit fru- 
ges. Hi funales sunt mares; feminae jugariae. Bronte 
quae nos tonitrua appellamus, Sterope quae fnlgitrua. 
Huic rei auctor est Eumelus Corinthius. — Also ein zeug- 
nifs aus dem 8tenjahrh., indessen schon systematisiert, aus 
ursprünglich geschiedenem, wie es scheint, zusammenge- 
fafst. — Coelum vertitur: eine auch durch Virg. Aen. II, 
250 bezeugte anschauung, vgl. Nir. III, 22 vi vartete ähani 
cakriyeva „es dreheu sich tag und nacht wie zwei räder". 
Rv. IV (asht.) 5, 11, 1 äha^ ca krshnäm ähar ärjuuam ca 
vi vartete räjasi „ein schwarzer und ein leuchtender tag 
rollen wechselnd die beiden weiten" und mehr beispiele bei 
Benfey Sv. Übersetzung p. 221 n. 4, vgl. noch Kuhn her- 
abkunft p. 56 ädhi shnünä brhata värtamänam, vom son- 
neurade: das über dem erhabenen gipfel sich drehte — des 
bimmels nämlich, conf oben Rv. V, 60, 3, — eine wie ich 
nicht zweifle proethnische anschauung, die aber auf den 
Eous nur willkürlich übertragen ist, da dieser name — rjqio 
idg. äusäsia = einem lat. auroriu-s, i^uto skr. aushasya — 
blos den morgen, als zeit und weitgegend, andeutet, vergl. 
Eurip. fr. 999 ^(wot,- iivix innoTij'i k^ikauxvtv ctart^Q, Apoll, 
Rhod. Arg. I, 1 273 avrixa ö' ax^oräta^ vjteQiax^&sv äxoiaii 
ddT^g rj(poi^ vom morgenstern. — A'läioif) concoquit fruges: 
vgl. Eurip. fr. 888 Rax^iov — ^'iftona (eins der sonnenrosse) 
nenaivovr' ö())^(irovg öniogii'ov^' e'^ ov ßftuToi xalovaiv oi- 

*) Herodots urtheil IV, 189 über das vierf^espann ist wie das über Po 
seidon 11, 50 zu wttrdigen. 

**) I.egitar Eos, corr. Micvll. MarckschefTei Hesiodi etc. fragm. p. 397. 
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vov aid-QTia, eine ähnliche ansieht, die aber das etymon nicht 
befsert, da vielmehr cd&on, wie die rossnamen A'i&av IL 
VIII, 185, ^i'.V,; XXIII, 295, vgl. al'.Vwi'Ss; tVr^rot II, 839 
die brandrothe färbe bezeichnet. Wenn nun wegen der 
nebenformen auf ono^ fem. o;r/;, solche Wörter auf un aus 
ono verkürzt, diese endungen aber als prononiinalsuffixe zu 
nehmen sind, so werden wir auch ailfion nicht von a'i&o) 
und oxpii;, sondern als alß^io-no von einem adj. ald^io = 
ai&6 leiten, mithin Hygins Übersetzung nicht eben ver- 
werfen. Bedenkt man indessen, dafs die rosse (der Eos 
und) des Helios ihre stallung, (fati'vdg innoaräaue Eurip. 
fr. 771, im lande der Aethiopen haben, dafs sie dort in 
einem lichtsee baden Aesch. fr. 186, von dort aufbrechen 
Mimnerm. fr. 12, so wie dafs dies mythische volk (lichtelbe? 
und Od. I, 24 zugleich schwarzelbe?) mit Eos eng verbun- 
den ist: so wird wohl klar, dafs Eons und Aethiops*) als 
sonnenrosse gerade dieser Vorstellung entnommen sind. Sie 
sind die rosse des frühlichts, des Ostens, des aufgangs, ten- 
denziös gewählte namen, im gegensatz zu den beiden an- 
dern, Bronte und Sterope, mit welchen sie zum tethripp 
zusammengestellt wurden. Es lohnt sich auch diese letz- 
teren ins äuge zu fafsen. 

Der Helioscult in Korinth ist so alt wie unsre kennt- 
nis reicht; die Pegasossage besonders geht in die lelegisch- 
karische, der ganze cult in eine zeit zurück, die nicht -so- 
wohl im himmel, als in der sonne der götter obersten ver- 
ehrte. Wir meinen nämlich, dafs proethuisch Div (nomin. 
Dyaus Zsvg), himmel, licht, und Svarya (sürya, v/.hi) oder 
Ausalia {i]ü.io), die sonne, in geschiedener bedeutung, 
jener als die höhere (selbst geistigere) auschauung, neben 
einander standen, so dafs zwar Helios im Zeus — daher 



*) Ein Korinthier Aethiops Athen. IV p. 167d gab bei der giundung 
von Syralcus sein aclserloos gegen einen honigliuchen weg, gewls ein trave- 
stierter Helios der um geringe gegengabe, eine honigspende Athen. XV p. 693 d, 
den Kleruchen ihre loose überwies (Eumelos fr. 2 i)aittnti<i ef. Hes. Opp. 37 
xkijuor idaaaaniOa), was dem volkswitz dann freilich als liberale thorhcit 
gelten konnte. — Eine andere auffafsung bei VVelcker ep. Cyclus p. 245 
n. 887. 
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der Zeus so mancher sage sich mit Helios deckt — , nicht 
aber Zeus im Helios aufgieng. So zogen die beiden bah- 
nen des glaubens, sich mannicbfach berührend, kreuzend, 
aber nie völHg zusammenfallend, neben einander her; und 
wenn scblieCslich der hellenische geist nicht in der sonne, 
wenn er im licht der höhe den reinsten ausdruck des gött- 
lichen erkannte, so ist in dieser entscheidung die geistige, 
die ideale richtung, in welcher er sich entfalten sollte, von 
vorn herein indiciert. Diesem boden entwuchs das olym- 
pische System, das, als solches schon im epos abgeschlo- 
fsen, wenigstens auf dem idealen gebiete der literatur und 
kunst zu überwiegender geltung gelangte. In entgegenge- 
setzter richtung aber und mit steigender bedeutung, treu 
dem wesen oder den formen wenigstens der urzeit, bewe- 
gen sich die lokale sage, die mysterien, ja selbst — jun- 
ger wein in alten schlauchen — die orphische Spekulation, 
eine antiolympische Strömung, die mächtig genug war, auch 
dem Helios in Korinth seine alten ehren zu bewahren. So 
sind bei Eumelos fr. 2 'HsXioi r« xal L4vTi6nii — der mond, 
vergl. Orph. fr. VHI, 18 Lobeck (Agl. p. 525) t)ili6s t« 
xtti ävTiöuact (jskijvij — als savitärau eitern des Aloeus 
(Helios-Poseidon) und Aeetes ( Helios- Yama), welchen der 
vater Asopia und Ephyräa anweist. Jener zeugt den'jEkw- 
nevg — rjiliog o^ nävr ktpoQ^ — , dieser die Medea, wel- 
che die herrschaft dem Aeoliden Sisyphos übergiebt, Eu- 
mel. fr. 3. 4. Dessen grab auf dem isthmos wufsten her- 
nach wenige, das des Neleus niemand zu zeigen fr. 5; es 
sind eben Heliosgräber. Hiemit verbinden wir Hes. fr. 16: 
IIs()ix?^vfiev6v T aykqw/^av 
oXßiov (p nops Swga IloauSämv ivoai^&iav 
navTin' äKXon ^dv ydg iv ögvi&eaci q>dvsGxev 
aiSTog, äk?-0TS d' avre neXiaxsTO, d^aifta ISia&ai, 
fivQfit]!^, ä)Jkots S' avTS fiekiaaiwv ösyXad (pvXa, 
älXoTt d' alvog otpig xal dfisilixog. 
Den „gewandmächtigen'' (hamramr, Mannhardt p. 691) 
Neliden können wir natürlich nur als einen Helios, einen 
Savitar vipvarüpa, fafsen, welcher bald im gewölk ver- 
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schwindend das wolkenkleid *) anlegt, bald es wieder in 
schreckbarer schlangengestalt, als blitz**), durchbricht. 
Denn die ansieht, welche W. Schwartz in einem schon 
mehrfach angeführten, vorzüglichen programm, welches ich 
prof. Kuhn's freundlicher mittheilung verdanke, „die alt- 
griechischen schlangengottheiten" (Berlin 1858) p. 15 auf- 
stellt, dafs schlangen oder drachen überall auf den blitz 
zurückzufuhren seien, unterschreibe ich freilich dem Wort- 
laut, dem sinne nach aber nur mit dem vorbehält, dafs ich 
diesen blitz, diese schlänge wiederum durch metamor- 
phose, oder als körpertheil (haar, fufs), als waffe u. s. w. 
auf den Helios beziehe. Sei es erlaubt hier einiges anzu- 
deuten: p. 15, 2 longobardischer summus deus — Helios 
in Schlangenform; p. 16, 2 esthnischer schlangenkönig — 
die sonne, ein aus blitzen aufgewickelter knäuel; p. 17 
fruchtbarkeit — gäbe des ^Kiog yeviaiog, tioXvSmqos ; p. 18 
drache auf dem schilde — dieser als sonnenscheibe, aäxog 
(pauvöv Il.Vni, 272; p. 21 Ilii&mv — wie TIvd-M (mit gu- 
naartiger länge) zu nv&nkv skr. budhna boden (engl, bot- 
tom) gehörig, vgl. Aesch. Prom. \QAS x^öva §' ix nv&fisvcov 
nirsvfia xgaättivoi, Orph. fr.VHI, 4 nv&uijv yaii]g rs xal ov- 
Qavov, Python als chthonischer, winterlicher Helios, mann- 
weiblich gedacht, JiXcpvvt} von 8iX(fv vergl. Anacreont. 
XVI, 33 Jiuvvaiijv di vrjSvv, Orph. ibid. 3 Zsvq UQßrjV yi- 
vsTO, Zevg äcp&ixog snksTo vvfi(p7] mit 28 isQ^ de oi 'inlero 
vrjSvg yaia xrX. ; — p. 23 f. Erichthonios — Eurip. Ion 
21 ff. die neugeborne sonne in der wölke von blitzen um- 
spielt, aber wie der Erichthonios-Pluton II. XX, 220, der 
ieoog xovgug der Brimo, der Jiövvaog hxvhrjg chthonisch 
gefafst; p. 24. 31 schlänge erhält honigkuchen — wie He- 



*) 8o dafs wir im adler die stunnwolke, in der biene die wölke als 
honig- (amrta) Spenderin vgl. oben Aethiops, in der ameise die kleinen „ wim- 
melnden" wölken erkennen; wora'ns sich zugleich erklärt fr. 92, wie in der 
Aeakossage Zeas aus ameisen menschen schafft. Achilleus der Myrmidonen- 
fUrst, Helios als wolkenherzog. ' 

**) Metamorphose mag auch zu gründe liegen Rv^I, 82. 12 wo es vom 
Vritrakampf heifst „ein rossschweif (blitz?) warst du damals, Indra", etc. 
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lios die faonigspende u. s. w.: und da der hr. verf. selbst 
p. 9 — 11 die Vorstellung einäugiger himmelariesen, der Ky- 
klopen, an die sonne schliefst, p. 17 n. im scblangendia- 
manten und (vermuthend) im ei woraus die schlänge sowie 
Typhon entsteht, die sonne erkennt (worin wir völlig bei- 
stimmen), 80 wäre die frage nach einer vermittelung obi- 
ger divergenz vielleicht zuläfsig. Sollten wir nicht p. Iß 
der „Verehrung der gewittermäcfate als schlangen" eben die 
Verehrung des im gewitter waltenden, sich im blitz offen- 
barenden Helios, p. 17 den mit schlangenhaaren , schlan- 
genfüfsen, drachenform, drachen wagen ausgestatteten göt- 
tern eben Sonnengötter, sonnenhelden, sonnenriesen zu gründe 
legen dürfen? — Oder läge darin zu viel System? — Wir 
denken nicht — wenigstens nicht, wenn man sich erinnert, 
dafs der urzeit der heutige Helios ein andrer war als der 
gestrige — die metamorphose aber des heutigen, die sie im 
gewitter vor äugen sah, mufste sie wohl glauben — wie 
Periklymenos bezeugt. 

Im gewitter also bricht die sonne als schlänge aus dem 
gewölk hervor — die anschauung ist klar — aber wie wird 
sie zum ross? — Ebenso durch metamorphose, glauben 
wir, indem sie im wolkenkleide (xvavoxctiTtjg) rossförmig 
den himmel durcheilt. Haben wir hier ein paar thiergötter, 
so erkennen wir wiederum eine noch ältere anschauung im 
sonnenrade (pavi, Roth Nir. V, 5), welches wölken zer- 
schneidet, donner hervorlockt, feinde zermalmt, und als 
Diskos, cakra (Rad und Diskos, des Vischnu z. b. , eines 
vedischen Sonnengottes) zur tödtlichen waffe wird in der 
hand des Helios-Perseus. Im rafselnden rade, im wiehern- 
den ross, im heulenden drachen (rad = ross ^ drache 
= sonne; vgl. Kuhn herabk. p. 55) aber liegen die ele- 
mente*), woraus der mit rossen, drachen bespannte don- 
nerwagen sich im glauben fixierte — jenes plaustrum des 
Gordias, der eben hiedurch als irdischer Zeus, geborner 



*) Mannhardts auffafsung germ. mythen p. 120 kann ich nicht ftlr völ 
lig zutreffend, am wenigsten die hari lediglich filr blitze halten. 
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könig erscheint. Weiter kommen zögel (= strahlen, Kuhn 
zeitschr. I, 529), peitsche (ka^ä, udan^, abermals blitz), der 
göttliche ftthrer hinzu: und so fahrt bereits in griechischer 
Urzeit auf dem äg/^a Sgaxovtwv nreoanwv (Eurip. Medea) 
rasend im gewitter der Helios Korinths. 

Aechte, alte, mythische anschauung, das ist keine frage 
— aber Bronte und Sterope, donner und blitz, als Helios- 
rosse? Auch sie vielleicht nicht allzu jung, insofern sie 
wenigstens den Helios als gewittergott bezeichnen — aber 
platt verständlich scheinen sie wie Brontes, Steropes Hes. 
th. 140, Pyroeis, Phlegon Ovid. Met. H, 153 doch schon 
zu beruhen auf jener sekundären, allegorischen namenbil- 
dung, welche didaktischer dichtung in ungleich höherem 
mafse als dem ächten Volksglauben angehört — wie wir 
denn vorhin bei Eons und Aethiops diese verständige ab- 
sichtlichkeit nicht minder bemerken konnten. Man sieht 
die absieht und man ist verstimmt — und nie mehr als 
auf mythischem gebiet. Aechtem glauben wäre die Bronte 
nicht ross, sondern dessen gewieher gewesen. So lesen wir 
Rv. I, 163, 1 *) von der geburt der als ross gefafsten sonne: 
yäd äkrandah prathamäm jäyamäna udyänt samudrad utä vä 
pürishät, „Sobald du wiehertest im ersten werden **), auf- 
steigend aus der sinflut oder dem wafser" — hier geht das 
gewieher auf die geburt aus dem donnerwetter, während 
zugleich, wie bei Pegasos, das bild des kosmogonischen 
Sonnenaufgangs vorschwebt, s. Kuhn herabk. p. 59 f. So 
möchte ich denn Bronte und Sterope als Substituten des 
Pegasos betrachten, welcher etwa dem proethnischen zwie- 
gespann als nagrjoQoq beigegeben (denn Hygins Scheidung 
jugariae, funales scheint nicht eben wichtig), späterhin dem 
tethripp zu liebe wieder bei seite gesetzt worden. Wie 



*) Mir durch abschrift bekannt. — Kuhn zeitschr. I, 463 n. scheint hier 
nicht, wie herabk. p. 55 das sonnenross zu verstehen; an Yama als geber des- 
selben möchte ich festhalten, da er als Sonnengott sich wie Poseidon zu ihm 
vorhält; wegen n&bhi ibid. s. Roth Nir. IV, 21, vgl. noch anyan&bhi. 

**) TJqiixov ynvo/iivoq, vgl. II. VI, 489 iriijv rä nqüxa Yivrjiat, Virg. 
Aen. VI, 255 prlmi sub lumina solis. 
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jenes vedische sonnenross geflügelt, an den quellen des 
Okeanos (s. o.), im gewitter {agntj aSceftavtlvr] Apd. II, 4, 
2, blitz die Wetterwolke, Gorgo Medusa, zerreifsend) ge- 
boren, fliegt Pegasos zu den unsterblichen empor und 
wohnt im hause deis Zeus Hes. th. 286 ß^ovri^v re öts- 
Qomjv TS (fikQ(ov Jh (iriTiöivti,. Dem mythenkreise Po- 
seidons angehörig, ist er mit Zeus sekundär in bezie- 
hung gesetzt. In rossgestalt, im wolkenkleide*) trägt 
er donner und blitz, in dessen zuckendem strahl des rosses 
bufschlag ausbricht. Unter diesem schlage entquillt (her- 
nach irdisch lokalisiert) der himmelsbom, diva utsäh, dem 
himmelsberg, der wölke. Weiterhin schwindet die idee der 
metamorphose, die beziehung zum wolkenkleide tritt zu- 
rück, und so wird die sonne, wie in jenem vedischen liede 
V. 1, selbst zum ross: obgleich v. 2 säräd äpvam Vasavo 
niratasbta „die sonn', ihr Vasu's, schuft ihr um zum 
rosse", an die metamorphose erinnert, wie auch v. 6 ätma- 
nam — patatri: 

„dich selbst erkannt' im geist ich aus der ferne, tief an 
dem himmel fliegend, dich den vogel**); 

Ein haupt erschaut' ich auf gebahnten pfaden, staublo- 
sen, ein geflügeltes sich eilend" — 
in dem geflügelten haupt eine andeutung des wolkenklei- 
des als ergänzung zur rossgestalt zu liegen scheint. Wenn 
es ferner heifst v. 3 äsi yamö äsj ädityö arvann „du bist 
Yama, bist Aditja (die sonne), o renner", so finde ich darin 
den Yama als Sonnengott bestätigt, möchte aber in bezug 
auf die auffafsung desselben als blitz gegen eine dem ent- 
sprechende deutung des Pegasos mich noch besonders, sit 
venia verbo, verwahren. Sein hufschlag freilich ist der 
blitz, aber nicht er selbst. Man erwäge nur wie dem blitz- 
verzeichnis bei Str. I, p. 19 xtQuvvos yotQ . . . xal rgiaiva 
xal XafUTiädes xai SgdxovTeg xal &VQa6Xoy%a tüv &süv 



•) Schömann Opuoc. n, 205 von Pegasos ,nnbem fiilmina g«rentem*, 
dem vir also mit obigem vorbehält beitreten. 

♦♦) Eine andre aufTarsong Kuhn zeitschr. IV, 119; wie oben im wesent 
liehen Max Malier a. a. o. p. 68. 
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onka göttergestalten entsprechen, die ein gröfseres als blitze 
sind, und wer möchte den Indra im vajra, den Thor im 
hammer aufgehn lafsen; wie ich mich denn im ganzen 
noch nicht habe überzeugen können, dafs diese flüchtigste 
der erscheinungen auf dem gebiete indogermanischer my- 
thologie auch selbständig sei zu einer göttergestalt ver- 
körpert worden. Doch wir kehren zu Hesiod zurück. 

Jener kosmogonischen ehe des Poseidon -Savitar also 
mit der Gorgo Medusa, entspringen unter dem kaiser- 
schnitt des Perseus (eines heroischen Pegasos; wie der 
mythus identische gestalten gern in beziehung bringt) der 
grofse Chrysaor — das licht, oder was mir wahrschein- 
licher, ebenfalls die sonne und dann im gründe attribut 
des bruders — und Pegasos das ross. Was nun die na- 
men betrifi't: so finden sich %Qvaao(), resp. xqvgcioqo wor- 
aus es verkürzt (vgl. rcuaoo Tifidogo, övvaog awaugo) ver- 
schiedenen göttern oder heroen (Apollon, Artemis, Deme- 
ter, Orpheus) zum theil vielleicht nach individueller deu- 
tuDg des dichters beigelegt: zweifellos alt und acht aber 
beide formen als attribute Apollons II. V, 509; XV% 256 
vom troischen, h. Apoll. Del. 123, Hes. Opp. 771 von der 
geburt, jedenfalls eines sonnen- und lichtgottes, mithin in 
einklaug mit obiger auffafsung. Es ist nun 

Tiuttoyo ) 

r,^«opo : r^^n = ^ j = XQVOn, 

XQvai] gold ^ licht (Artemis Chryse), würz, ^op Curtius 
grundz. nr. 501, also }rgvadogo*) gold (licht) hütend, wah- 



*) Aber anders formiert na^tioQo nebenhangend (im zugseil), rtTQ-äo^o 
zu vieren hangend, /AtTijnQn überhaupt hangend, hoch (die beiden deutschen 
Wörter selbst verwandt), dies von Curtius no. 518 erklärt; aiii'^^ogo zusam- 
menhangend, mit aiiiaiJiiftat lliad. XV, 680 (so Heyne mit recht), avr ä' 
ijfiQt X, 499 (augment normal; anders Ebel Z, IV, i70) und äoQTtJQti t'it- 
no( unvericennbar verwandt. Da nun statt desVriddhi «j ebensowohl ui ein- 
tritt, c und o aber auf a zurilcligehen , so möchte ich jetzt auch 'Slaqliav 
— 'Slgfwr wie iHuingn, aviotf/ld, 'Oa^tmr incorrect Athen. XI p. 490 f. cf. 
Pind. N. 2, 13 — bieherziehen ; die bezeichnung „der hangende, schwebende" 
zunächst in beziig auf dessen spätuntergang, welcher die phantasie am leben- 
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rend*). Auch der karische Zsvg Xovaaootvi; von Strato- 
nicea, der Zevg ^TQ/xriog von Labranda Herod. V, 1 1 9 ge- 
hört hierher; dieser ist nach Aelian h. a. XII, 30 mit dem 
^i(pog, nach Plutarch (Thes. s. v. läßgvg) mit dem nkXsxvg 

— cf. Nigh. II, 20 parapu als donnerkeilsname — , auf einer 
münze von Mylasa (Müller und Oesterlei denkm. II, 1,30) 
mit niXsxvg und eyxog bewaffnet, zunächst also gewitter- 
gott: aber dafs er zugleich Sonnengott, schliefse ich aus 
dem Zivg "YlXog einer karischen inschrift (Preller II, 173) 

— denn vX^o : OfsXjo = vnvo : (Sfsnvo, also vXlo indog. 
svarya skr. sürya ** ). Ferner Tlrtyaao : hinsichtlich der von 
Schömann Opusc. II, 206 und Kuhn in d. zeitschr. I, 461 
gleichzeitig gegebenen ableitung von ntjyo, der allein rich- 
tigen, wäre zu sagen, dafs nriyö : fli^yaao = ititio : "Im- 
naao II. XI, 450, näyo : Iläyaßai „Felsingen", Tivoö : IIv- 
gaßo II. II, 695 „Weizingen", eine besonders für eigenna- 
men beliebte bildung, vgl. noch Jdfiaao, ri&aaö, d-iaao, 
ähnlich "£oEao, "EcpECo, /läftvao, yoyyvao, fii&vao; bemer- 
kenswerth "^onaaa Bngyaaa JkSuaaa KagSaan Kvgßaaa 
Mkdfiaaa "laßo Il7]öc<aa{ao) W.ägaaa, alle in Karlen. Das 
sufGx scheint, wie der mythus, über das rein hellenische 
hinauszugreifen. Minder gut, aber doch (wie bei vorher- 
gehender länge, naQvaao ylvgvtjoö Kij(fia6 'laXvao Kvonao, 
neben [lagvaaao u. s. w.) immerhin zu gut beglaubigt scheint 
die Schreibweise mit <r<T, als dafs wir, wenn nicht vom kri- 
tischen so doch vom sprachgeschichtlichen Standpunkt, 
Dindorf's pariter omnia vitiosa (Thes. s. yöyyvaog) unter- 
schreiben möchten : vielmehr irren wir wohl kaum , wenn 
wir in unserm suffix, etwa wie in uioo aus ftiaao fis&io, 
a aus ffff, dies aber aus einer, wenigstens für uns, nicht 



digesten anregte (0. Httller kl. sehr. II, p. 123); indem ich eine frühere, nicht 
wohl bedachte raeinnng (Epil. p. 18), wonach der name zu skr. yftri, wafser, 
gehören nollte, langst aufgegeben habe. 

*) Möglich bleibt indessen die annähme eines Suffixes vara, var; 
Avxiffor z. b. (nomin. Ivxaoir) würde vedisch rufävan, aber fem. nicht ru- 
f&van! sondern -rari lauten, welches letztere eigentlich ein taddhita var oder 
Tara Toranssetzt. 

*•) Hyllos, söhn des Herakles, des vaters attribut. 
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näher bestimmbaren assimilierung hervorgehen lafsen. Aber 
wie dem sei, in rückblick auf die analogie werden wir in 
[Iijyaao ein neutrum nr/yag nicht wohl annehmen dürfen. 
Auch Curtius Z. II, 156 hätte in nrtyiGiuaXXo ein neutrum 
wohl kaum vorausgesetzt, wenn er sich hätte erinnern wol- 
len, dai's die vedischen participialcomposita nicht blos tat- 
puruscha, sondern auch bahuvrihi sind, wenn schon der im 
indischen für letztere geforderte accent — mjysatfiaXXo — 
dem griechischen unerreichbar bleibt. Das wort ist von 
interesse, weil es zeigt, dafs ein mit nknrjya gleichbedeu- 
tendes intransitiv nriyw „\nn dicht" existierte. Jenes mjyas 
aber hat Kuhn a. a. o. mit vedisch päjas zusammengestellt 

— genauer nijyog, denn ich bekenne mich, indem ich auf 
eine rechtfertigung für jetzt verzichte, zu der in den äu- 
gen vieler gewis völlig verfehlten meinung, die neutra auf 
ag, av skr. at und die auf og skr. as für ganz verschiedene 
bildungen zu halten — dies nrjyog also, was würde es be- 
deuten? Offenbar dichtigkeit, festigkeit, concret das dichte, 
feste selbst, die himmelsfeste z. b. „this solidity and Com- 
pound mass" vgl. Westergaard s. stambh und drfih, oder 
den festgefahrenen, festgetretenen weg (viam munire, a bea- 
ten road) im gegensatz zu sumpf und wiese, oder wieder 
den erstarrten abdruck des fufses, vestigium, — ja warum 
nicht — salz? vgl. äXsg TTijyvwTai und Athen. VIII p. 383 a, 
wo unser hypothetisches mjyog vielleicht erhalten — denn 
dafs es sonst nnbelegt, kommt gerade hier nicht in betracht. 
Und so, meinen wir, liefse Roths urtheil Nir. VI, 12, dafs 
päjas „wegspur, bahn" bedeute, sich mit der Überlieferung 
„stärke" (eigentl. dichtigkeit) wohl vereinigen. Und dann 

— so mislich es sei einem solchen kenner zu wiederspre- 
chen — ob seine ansieht wirklich allen stellen gerecht wird? 
Ich bekenne wenigstens, dafs ich an stellen wie der bei 
Benfey gl. s. tan: ä no väyo mähe täne yähi makhäya pä- 
jase, oder Rv. I, 121, 11 änu tvä mahi' päjasi acakre dyä- 
växämä madatäm, wonach ich freilich auch die von Roth 
angefiihrte stelle äröhantam brhatäh pajasas pari (ob der 
erhabenen feste) fafsen möchte, mich mit der behauptung 



176 Sonne 

des genannten gelehrten nicht zu behelfen weifs. So glaube 
ich denn an der Verwandtschaft dieses päjas mit pajra fest, 
nenrjya, nt]y6, Ilrjyaao festhalten zu dürfen. 

Der palatal des indischen worts bestätigt uns zugleich 
die bereits von Preller II, 55 angenommene identität der 
formen nrjyaao und [JriSuao\ der Wechsel y : S beruht 
nämlich auf einem ansatz zur palatalbildung*), den ich nach 
manchen indicien bereits für die proethnische zeit an- 
nehme *'). Wir müfsen auch diesem pfade nachgehen. 
Also zunächst TLjdaao, der bekannte naQijoQog, rov pd 
JioT 'Htriwvoi; ikwv nohv i^ycty' '^^(ikkevg II. XIV, 153; 
diese stadt ist 0^//?/; I, 366, mit deren Helios-ApoUoncult, 
wie oben, Xqv<5ti I, 37, Xpvffjj-g, X^var/iö in Zusammen- 
hang erscheinen. So überträgt denn das epos diesen Pe- 
dasos, nach der kilikischen (VI, 415) lokalsage gewis Apol- 
lons oder Eetions ross, vom Sonnengott an den sonnenhe- 
ros, aber weil er doch den Achilleusrossen nicht gleich ste- 
hen durfte, entzieht ihm Homer die Unsterblichkeit, oder 
wie der biedere Damm es hat, tertius et mortalis, i. e. ca- 
stratus qui nihil posset procreare. Als hypostase aber die- 
ses thebischen ApoUon müfsen wir den Eetion selbst neh- 
men: 'Heriwv = tjvasTioDV, von tjva-eti (cf, vifisai : Nsfis- 
aioiv) licht, wie ijög, tjiho; daher die Phorminx Iliad. IX, 
189, sowie der eiserne aoXog XXIII, 827, die von ihm ge- 
worfene Sonnenkugel, vergl. Rv. I, 121, 9 tväm — divö äp- 
mänam {Jiog axuovcc) ***) „du schleudertest aus dem riemen 
des himmels ehernes geschofs" Kuhn herabk. p. 58, und 
cakra süryasya ib. 62, wie denn im diskoswettwurf (vergl. 



*) Ich habe mich hierüber bereits Epil. p. 46. ff. ausgesprochen; etwas 
später erschien die abhandlung über den zetacismus von Schleicher, dessen 
ansieht über den scheinbaren labialzetacismus im griechischen, was mir be- 
sonders erfreulich gewesen, sich mit der meinigen völlig deckt. 

*♦) So z. b. stehen im sansltrit wrz. yabh und jabh (concubare) neben 
einander; jener entspricht iJ/Jij, sp. asp. aus y, ß aus (p wie öfters, vgl. ^jäi;?, 
maithunasya, f,h(j''V ixta-9ah woraus vergeistigt jugendblüthe; vocalisiert (ir/) 
und guniert oi<f-(<a; dieser dagegen nhd. k«b-se, also goth. *kiba kaf kebum: 
woraus folgt, dafs bereits idg. die grundform gaph zu g'aph yaph gespalten, 
der ansatz zur palatalbildung eingetreten war. 

***) Benfey wurzcUex. 11, 345; Roth Z. II, 44 f. 
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Welcker götterl. p. 474 n. 8) die griechische parallele zu 
dem ib. p. 49 geschilderten germanischen brauche liegt; 
die haltung des bekannten Diskobols (Müller und Oesterlei 
I, 3, 139 b) zeigt, dafs der Diskos u. a. als stehendes rad 
durch die luft fuhr in einer parabel, die jene unphysikali- 
sche zeit ohne zweifei für einen sonnenhalbkreis nahm. 

Weiter ein krieger Pedasos II. VI, 21 f., troischer my- 
thus. Setzen wir eine kühne parallele: 

Bovxoliwv mit der Nvucfij vifiq 'AßuQßaQiri 

^ Helios-Poseidon = Gorgo Medusa 

A'iai-jnoq -und ütjöaaog 
= Chrysaor und Pegasos, 
die doch vielleicht nicht ganz verfehlt ist. Bukolion, „rin- 
derhirt", ein Helios — ist wohl klar. Ueber die vvu(pt] 
vr/is, wolkenschifferin, s. Kuhn Z. I, 459 f., 53G: der name, 
ä- (intens.) ßaQßaQ-h] berührt sich lautlich, und theilweis 
selbst dem lokale nach, mit den ib. 460 f. erörterten for- 
men yaoyuQi^siv, FäijyaQO, FagyM (wzf. yngy verkürzt aus 
■yogyoQ Benfey I, 204), mit skr. barbaratä ib. 382, ßoQßo- 
Qv^uv etc. Pictet Orig. p. 57; er bezeichnet dauerndes, 
verworrenes getöse, des plätschernden regens, des sprudeln- 
den quells; und wenn der erstgenannte forscher, wie ich 
nicht zweifle, die Vorstellung der quellnymphen mit recht 
aus der altern der wafserfrauen, wetterhexen ableitet, so 
tritt diese Abarbarea eben dadurch auch in beziehung zur 
Gorgo; sie ist milder gefafst, allein Hes. th. 279 iv ^la- 
kaxä XufiMvv y.t).. ist nicht minder zart gehalten als Iliad. 
VI, 25 noifiaivoav u. s.w.; grauen und anmuth, wie die 
künstlerische darstellung der Gorgo und so manches nym- 
phenmärchen zeigt, in derselben gestalt wunderbar ver- 
schmolzen. Nach dieser natürlich nur hypothetischen auf- 
fafsung würde nun dieser Pedasos mit dem Pegasos völlig 
zusammenfallen, was übrigens auch Aristarchs lesart //>;- 
Qty/'V, falls hier r} itacistisch verschrieben ist statt «t, z.u 
bestätigen scheint. Denn es wäre 7ieios-(o dann ^ neQQ- 
tyj) 7tsoj-eyo, im sinne des äol. 7ieo(}0%o Ahrens- Dial. aeol. 

Zeitschr. f. vgl. spracbf. X. 3. (2 
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p. 151, erhaben, überragend, vgl. II. VI, 208 vmiQO^ov Hu- 
fisvtti äXkwv, natttrlicbe benennung, mabnung, t'nes son- 
nenheros; -txo statt -oxo, weil man den namen, Parivacha, 
aus einer zeit vor jener differenzierung fertig überkam; die 
Präposition endlich wie in negi nävtcov 'dftusvai äXlwv, ns- 
Qi(pQ(av, pergratus, ved. postpos. c. abl., s. ob. päjasas pari, 
ßv. I, 50, 10 tämasas pari jyötish päpyantah „ob der finster- 
nis licht erblickend", und prägnant 47, 6 rayim samudrad 
Uta vä diväs pari „segen aus der sinflut oder vom himmel 
droben", Sv. 1,4116 cyäväyä sädasas pari „stürz ihn vom 
hohen sitz herab". Alter Superlativ dazu ist äol. üeggafio, 
aus nsQJafio, der erhabenste, fepisch ngtafio weil diese 
form sich dem daktylus befser fügt, während in ngiaftidi] 
ein nuQanidrj noch nachklingt: Er selbst sammt brü- 
dern II. XX, 237 Tt&Mvog (durch synizese, wegen des 
daktylus, aus fld-e-uvo ti&i-mvo didhyäna partic. von 
dldhi leuchten; M. Müller irrig p. 52) ügiaftoe Aaunog 
KliiTi'Og Ixtraoäv nichts als sonnenheroen: ich übersetze 
die namen der reihe nach „der leuchtende erhaben- 
ste, strahlende herrliche ankömmling" — die sonne, wie 
man sieht*). — Incommensurabel aber mit Chrysaor bleibt 
nlir Aißfjnoe, denn so manche flüfse auch nach licht und 
glänz benannt sind, und der flufs vrird doch zunächst ge- 
meint sein, vom Aesepos bei seinem dunkeln wafser II. II, 
825 gilt das schwerlich. Auch ist das etymon dunkel; 
Welcker tril. p. 162 trennt wohl mit recht «tff-ijTio, aber 
die ableitung von a'i&m kann ich nicht billigen. 

Nach Pedasos dem ross und Pedasos dem krieger ha- 
ben wir noch einige Städte d. n. ins äuge zu fafsen. IL 
XX, 92 nkgas ök ^VQVtjoaov xai UijSaaov. XXII, 84 f^i- 
vvvifdäiov di fis fi-qtrjQ yeivaro ^ao&OT], &vyäxtiQ "uäkrao 



*) Der fall stellt nicht allein: übersetzt man z. b. wiederum der reihe 
nach folgende namen, deren mythologischer Zusammenhang sich zeigen läfst: 
namtoyiieia XS-ovla Ilavöil>f)n @fXiCinux JjQaiiillufi n <äie erstgebome, 
chthonische Pandora, die sinnbezaubemde rächerin", so zeigt diese erschö- 
pfende Umschreibung der hesiodischen Eva-Pandora, dafs welches auch die ur- 
sprüngliche bedeutung dieser gestalt gewesen, die Umbildung derselben wie 
Hesiod sie giebt, in den namen der schwesternympben involviert war. 
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yipovTog, "Aktsu) og jtiXiyiGcsi, (fiXonTo'kip.oiaiv ävccaau, 
Tlijdaaov alnijsaGav (ainsivTjv VI, 35) %wv im ^arviötvri. 
Tov d' ^xs &vyaTkQtt Jlgiaftog — rijeds dvto ysvofiea&a' 
nämlich lIokvSooQog und Avxixmv, beide Helios-attribute; in 
letzterm, insofern er mit jenem andern Lykaon II, 826 auf 
gleicher anschauung beruht, spricht sich zugleich die stamm- 
verwandtschafb dieser Leleger mit Lykiern und Troern aus. 
Ueber die Zerstörung dieser lelegischen stadt durch Achil- 
leus gieng die sage, er habe wegen der festigkeit des pla- 
tzes die belagerung aufheben wollen, als ihm eine Jungfrau 
aus der stadt einen apfel zugeworfen mit der inschrift urj 
aniiid' !d^Mev, nglv Movtjviav 2A»?g, vSwo yao oirx syovGi; 
Snpwßiv xaxwg; worauf wegen wafsermangels die Übergabe 
erfolgt sei. Die stadt sei nach dem Pegasos benannt; die 
bürger hätten dem Bellerophon so viel land verheifsen, als 
innog iv vvx,d'i]f*i-Q(o negiTQoxctßu — dieser letzte zug, wie 
es scheint, ursprünglich auf Helios -Bellerophon bezüglich 
als oberherrn der stadt und ihres gebiets, d. h. der weit, 
die er in tag und nacht umkreist. Denn seien die verse 
so jung man will, die sage — in welcher Achilleus dem 
(mit ihm identischen) Bellerophon substituiert scheint — 
macht den eindruck eines lokalisierten wetterkampfs : die 
himmelsburgen der wetterdämonen (vrträni) bestürmt durch 
den sonnenbelden, dem eine Däsapatni den apfel — symbol 
des Helios-Savitar, vgl. die vom drachen (ahi) Ladon behü- 
teten Hesperidenäpfel, hochzeitsäpfel iiijla KvSm'ia^ %gva6- 
ftijXa etc. — zuwirft; Sixfjüaiv xaxwg, der bekannte riesen- 
durst, pragmatisiert. Hiemit stimmt denn auch der name, 
n-Tjdaao die feste bürg, das attribut ate/jfoff«, sowie Schol. 
Nie. Ther. 802 nrjSaaog yäg xo ogog, da diese wolkenbur- 
gen bekanntlich auch als berge gefafst werden. Der an- 
dre name, Movrjvia — fiövo und ijvia — giebt dagegen 
wieder das bild des rosses. So hätten wir einen lelegi- 
schen mythus in bestem einWange mit vedischen und ger- 
manischen sagen: wie hätte, selbst abgesehen von Hesiod 
Markscheffel fr. 97, Demetrius von Skepsis ihn erfinden 
können? Dürfen wir aber der (später verschollenen) stadt 

12* 
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geschichtliche existenz beimefsen, so stammt der name^ wie 
so viele andre, aus der sage, die älter ist als sie. 

Nach der Zerstörung der Stadt zogen die Leleger nach 
Karlen, Str. XIII p. 611, wo sie ritjdaaa gründeten — 
Steph. Byz. nijyaaa, Hdt.V, 121 iv nt]d(iafo, VIII, 104 
iv IltjSäcotai — iv oXy Si Kagiq. xai iv Miki^rq) AiXi- 
y(üv täffioi xai tgvfiaTa xai 'ij^vt] xaTOixiüiv SsixvvTUi, vgl. 
VII p. 321 noXXttxov 8i rfjg Kagiag tdcpovq yleXiywv xai 
igvfiaTa Hgrjfia AiXiyiia xaXovfisvn — vgl. unsre hünen- 
gräber, riesenmauem; die iQVfiara sind eben die nTjöaaa. 
Hienach dürfen wir wohl auch eine der IL IX, 152 dem 
Achill zur sühne angetragenen städte, UrjSaaos äftnsXosaaa 
in Messenien, für lelegisch halten, auch sie späterhin ver- 
schollen; man rieth auf Methone, Korone, Str. VIII p. 

359 fg. 

Ueberblicken wir die vorstehende betrachtung über die 
namen Chrysaor, Pegasos, Pedasos, so ist auffallig, dafs 
wir Hellenen, Pelasger aus dem äuge verloren, statt dessen 
uns mit Lelegem, Kariern, Kilikiern, Lykiern, Troern be- 
schäftigt haben. Da nun dieser grofse volksstamm in vor- 
heilenischer zeit neben den Pelasgern die Urbevölkerung 
Griechenlands bildete, ja in Epeern, Aetoliern, Lokrern 
fortlebte, so dürfen wir auch wohl jenen eigenthOmlichen 
Helioscult Eorinths, gerade weil er der hellenischen fafsung 
in engerem sinne wiederspricht, als erbtheil der lelegisch- 
karischen zeit betrachten. Für die Endymion-Selene-sage 
hat bereits O. Müller prol. p. 223 mit bestem gründe lele- 
gischen ursprang gesetzt. UeWigens müfsen diese Leleger, 
Lykier u. s. w. in vorhellenischer zeit den Pelasgern so 
nahe gestanden haben, dafs eine Verständigung, ein na- 
mensaustausch, weiterhin correcte hellen! sierung dieser na- 
men möglich war. Oder wie wäre es sonst zu fafsen, dafs 
namen wie TliQQafio, TiO'wvo, FltjSaao sich mit beobach- 
tung hellenischer lautgesetze als indogermanisch darlegen 
lafsen? Uebersetzt (vgl. Curtius Z. I, 36) können sie nicht 
sein — ihre bedeutung, erhabenst glänzend festungj ent- 
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gieng dem griechischeD ohr. Oder wären solche namen 
etwa gar hellenisches erbgut und erst durch das epos den 
Nichthelleuen überwiesen worden? Dem dürfte doch auch 
manches im wege stehen. So wird über diesen punkt von 
weitrer forschung befsere belehrung zu erwarten sein. 

Wenn im vorstehenden Apollon als ein Helios gefafst 
ist, so sind wir aiifser dem ötjuüSsg avu xal xdtw &(jvX- 
kovuevov "Hhoe 'AuöXXmv., ö 8i y 'AnöXkuv tj?uo(; auch 
der jetzt herrschenden ansieht gefolgt; allein wir haben 
nach Kuhn's vorgange zeitschr. I, 455 ff. auch den Posei- 
don als einen HeliosSavitar genommen, was trotz gewich- 
tiger incidenzpunkte (K. Fr. Hermann alterth. I §. 96, 13; 
II, (J7, 3 — 5) bedenklicher erscheinen kann. Wenn freilich 
Welcker götterl. p. 48, 2 die vedischen Studien mit Zoega's 
und Schelling's träumereien zusammenstellt, so vermissen 
wir die unbefangene gerechtigkeit, die wir an dem verehr- 
ten manne gewohnt sind. Ueberzeugung ist freihch nicht 
zu erzwingen, misgriffe, wer wird es leugnen, auch mit 
dem rüstzeug der vergleichenden linguistik unvermeidlich 
— die doch zur erklärung alter, zumal proethnisoher na- 
men allein die wifsenschaftliche basis gewährt. — Giebt 
man zu, dafs die spräche keine von vorn herein unverständ- 
liche namen bildet — giebt man ferner zu, dafs der name 
rioGiidctwv, dorisch llurlöäv dem Hellenen unverständlich 
war — so mufs er mindestens aus pelasgischer, kanix aus 
proethnischer zeit stammen, dann aber nicht mehr den gott 
des meeres xar' i^. bezeichnen: was die klassische philo- 
logie ohnehin zugesteht. Nehmen wir sein amt als mee- 
resgott als sekundär, setzen wir ihn fiir eine ältere zeit als 
den gott, und dann doch auch als den geber, des trink- 
baren, befruchtenden — und warum nicht regnenden? — 
elements, so treten wir Kuhn's ansieht bereits näher. Denn 
jener korinthische Helios, jener karische Zeus lafsen sich 
iu eben dem sinne fafsen, wodurch sie mit Poseidon sich 
vermitteln. Wenn nun, um einen frühern schlufs zu wie- 
derholen, wenn keines menschen äuge sah wie Poseidon 
quell und ross mit dem dreizack aus dem felsen schlug. 
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wollen wir nicht, um diesen zug auf anscbauung zurück- 
zuführen, lieber den fels (das gebirg) als wölke, den drei- 
zack als blitz, den quell als himmelsborn, das ross") als 
die sonne setzen? OeflPnet er weiter den irdischen quell, 
schafil er das irdische ross: so ist das jener himmlischen 
thätigkeit irdisches abbild — neben welchem freilich im 
weitern verlauf jene grundanschauung in den schatten tritt. 
Aber sie spricht sich noch immer in märchenhaften zügen 
aus, die wie andre petrefakte einst voll organischen lebens 
waren. Den gewaltigen baumeister, und wieder den fel- 
senspalter Poseidon verstehen wir in hinblick auf proethni- 
sche Vorstellungen (himmelsburgen, -felsen) sogleich, wäh- 
rend solches walten dem gotte der irdischen gewäfser in 
anschaulicher weise nicht beizumefseu wäre. Immer aber 
ist anzunehmen, dafs im Helios-Poseidon als besondrem at- 
tribut auch eine besondere beziehung des Helios gegeben 
sei: die herrschaft über das wolkenmeer (Kuhn herabkunft 
p. 134). In diesem sinne zeugt er den Pegasos, den Areion, 
schafft er das ross — die sonne aus den wafsern — , ur- 
alte mythen, in welchen Poseidon in engstem zusammen- 
hange mit ihr, und doch auch schon in einem fühlbaren 
gegensatze zu derselben erscheint. Deutlich aber ist im 
Rik: „der schöngeflügelte Garutmat (die sonne, als vogel ge- 
dacht, wie oben die Kyknos) ist Savitars (des Helios Ge- 
nethlios) erstgeborner", Roth Nir.VII, 18, die identität von 
vater und söhn ausgesprochen. Nach der sage von Manti- 
nea wird Poseidon selbst als füllen **) geboren und unter 
weidenden lämmern (lockerm gewölk, „schäfcheu") verbor- 
gen. Diese mythen aber, deren hohes alter durch die thier- 
gestalt verbürgt ist, führen uns weiter zu einer auffafsung 
des schwierigen namens, die vielleicht durch einf'achheit 
leidlich wird. Dafs UocsiSciiov, ion. Jlodl-, Hdt. Uoffei-diwv, 



*) S*vipu>-<; Preller I, 369 allerdings von axiiifo: dieser becher aber 
ist die sonne, wie die Kintin-^, die sonnensohwäne , vergl. d. zeitschr. IV, 
120, wonach Müllers auffafsung Prol. p. 264 ff. sich modißciert. Herakles, 
Achilk'us u. aa. rotten solche vorhellenische sonnengestalten überall aus. 
**) So der inhalt, wenn auch nicht die form. Paus. VIII, 8, 2. 



Chans. 183 

äol. noxl-*) IloasiSav, dor. Ilotl- (florsi- Iloasi-) ädv, 
Ilofl-dä zu nivM, nöro, jioai. gehöre, ist eine bereits ältere 
ansieht an welcher ich festhalte, wenn ich auch nicht glaube 
dafs £< „zur kräftigung des namens des kräftigen meeres- 
beherrschers, in Verbindung mit der kräftigen endung aurv 
oder aus metrischem gründe von den aöden aufgenommen 
worden**)". Vielmehr ist; 

noau : ion. nooT : äol. dor. tcotI noau = 
nöXu : - nöXi : - - noXi nöXsi, 
daher ich — ähnlich wie in üvkai-fiiveg, yvvai-fiuvkq, 
axoToi-ßÖQO, KoQoi-ßo, 'Hs()i-ßoia, Uvloi/evig, ögsi-yeveg**') 
u. aa. — Ttoasi noal nofi als dativ, oder vielmehr lokativ zu 
noöi, noTi f. betrachte. Ich glaube nun zwar nicht, dafs der 
name Poseidon „das wafser als das trinkbare", wohl aber 
dafs jioai, eigentlich trunk, auch das (trinkbare) wafser 
bezeichne, s. ähnliches bei Benfey wurzellex. II, 74. Im 
zweiten theil des namens sind Scewv äsuw öap, gen. Sawvos 
u. 8. w., welche auf gleiche grundform zurückgehen, zu- 
nächst von scheinbar analogen bildungen wie y/^v&dtov, 
ion. att. -swv, dor. -af zu scheiden, gen. !/ifivd^ceovog, wo, 
wie in Avxäwv, das suffix van vorliegt; so wohl auch in 
lAXxfiäiuv -uionv -/accv, II. XII, 394 acc. 'AXxfidova, während 
'u4XxiA.aiwv, Mvog anders formiert scheint; so auch 'L\)/jiäiov 
(Eq^uswv?) 'Egfidv neben 'EQf.taiwv, wvog: alle diese au- 
genscheinlich mit taddhita deriviert, wogegen Uoaudäwv 
als compositum zu nehmen ist. Wir haben IlvXoiyevig, 
ÖQBiyeveg (in, aus dem berge geboren) als lokativcomposi- 
tum gesetzt ; ebenso im sanskrit die composita mit ja, ja, 
wie manasi-ja (im gemüth geboren = liebe, Eros), rte-jä 
(im rta geboren, lebend) u. aa. Was wir nun schon mehr- 
fach sahen, dafs g, j im griechischen auch durch d ver- 

*) t wahrscheinlich lang. 

•*) Welcker götterl. p. 623. f. üeber die »Willkür in der ausspräche der 
eigennamen" s. MuUer Prol. p. 290, Curtius grundz. p. 96. 

**•) Wenn in manchen compp. dieser art das streben den tribachys zu 
meiden mafsgebend war, so ändert das nichts am lokativ als solchem, denn 
kam es blos auf die ISngc au, so konnte wie in aoq>iati(>n, S-araTtii^ögo 
verfahren werden. Wieder andres der art freilich, nach der Schablone, wie 
neubildungen später zeit so oft. 
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treten sei (wie k, c auch durch t), vergl. noch SsSofor, 
öaijvai, SidäayM höchst wahrscheinlich verwandt mit jä- 
näti*) (noscit, wrz. jnä), so werden wir es auch in IIo- 
astdciwv zwar nicht setzen müfsen, aber setzen dürfen. 
Dann wäre daoüv (dswv, §äv) = yaj(av{o), indog. gäyäna 
(nascens; skr. jäyamäna; Ober den ursprünglich freien Wech- 
sel der sufHxe äna und mäna s. Benfey kurze sanskritgr. 
§. 368 n. 2), also lloaudaiav „der im wafser, aus dem 
wafser (vgl. jäyate c. loc. matris) sich erzeugt, der aus dem 
wafser hervorgeht", vgl. vorhin die geburt des sonnenrosses 
aus den wafsern: die aus nebel und wölken hervorbre- 
chende, und so die obmacht über sie manifestierende 
sonne. Im System wird er dann bruder des Zeus, wäh- 
rend die hellenische sage mit seinen söhnen minder freund- 
lich verfährt. — Ein nicht participiales lokativ-compositum 
ist das dorische thema llorl-Öä: ist der accent richtig 
(Meineke, Ahrens, doch cf. Welcker a. a. o. p. 623, 4), 
so geht es durch contraktion mit einem suffix auf ein thema 
noTi-dä zurück, welches den skr. compositis auf ja ent-- 
spricht. Wir bemerken noch, dafs in solchen tatpuruscha 
sich neben dem lokativ, und zwar häufiger, das reine 
thema findet, s. wtb. s. ja : agni-jä, adri-jä, abhra-jä u. aa., 
und so könnten wir aus HodiÖT^io 11. II, 506, Iloaidrjiwv 
Anacr. fr. 6, falls die kürze nicht blos metrischer art, ein 
ion. thema nooi-dr/, idg. pati-gä entnehmen. Schon O. Mül- 
ler a. a. o. p. 290 betrachtet den namen als patronymisch 

wie ist es damit? Patronymika zeigen häufig die form 

des lokativs: K£XQum-örj,Mivm-h},'Alx(xctnovi-8i],Ar,toi-8r], 
Ili]kBi-Sr], Uav&oi-dn, Evr/gei-öij (thema -Qsg), selten, wie 
in 'InnoTÜ-örj das reine thema; öfter noch nicht - lokative 
formen, die indessen, wie namentlich die auf ««J»;, conces- 



•) Fragend Benfey II, 352 dem ich beistimme, docli ohne den ausfall 
eines n zu setzen; vielmehr scheint mir da = ya Urform zu jnä sowohl als jan. 
Denn dafs letztere beide wurzeln, obgleich proethnisoh differenziert, zusam 
mengehören, zeigen derivate: so gehört in jnäti, yiTjaio, gnasci, goth. knodi 
die form zu jnÄ, die bedeutung zu jan, und umgekehrt in kann die form zu 
jan, bedeutung zu jnä: den grundbegriff giebt goth. keina kain kinüm, kei- 
men; causativ: zeugen; geistig: erkennen. 
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sionen an das jeweilige metrum scheinen, so z. b. würden 
Alaxoi>-8i], nkuaä-evsi-ö)], <Dsqi]ti-öi] u. s. w. sich dem dak- 
tylus nicht fügen *). Nach einer älteren ansieht, ich erin- 
nere mich nicht mehr wessen, wäre KexQon-idij zu tren- 
nen, I.Ö1J zu Ideiv elSog zu ziehen: freilich, laudantur simili 
prole puerperae, aber wer wird den söhn des vaters ähn- 
lichen statt des vaters söhn nennen. Kurz, auch unsre pa- 
tronymika auf son, sen sprechen dafür, das suffix di] mit 
idg. gä, skr. ja gleichzusetzen, und geschähe das mit recht, 
so würde es obige deutung des Sauv Sewv 3av in er- 
wünschter art bestätigen. So kämen wir also auch in die- 
sem punkte, Poseidon ein patronymikon, auf O. Müller zu- 
rück, — und liefse die Verschiedenheit der hülfsmittel, der 
mythologischen auffafsung es zu, wie gerne würde ich sa- 
gen, dafs obige hypothese von meinem unvergefslichen leh- 
rcr entlehnt sei: wie es ist, gebe ich sie als Übersetzung 
seiner ansieht aus dem jähre 1825 ins jähr 1860. 

Poseidon, vater des sonnenrosses, ist zugleich (als 
Glaukos) der eines anerkannten sonnenheros, des Bellero- 
phon, welcher den Pegasos mit der götter hülfe zügelt, 
vgl. Rv. L 163, 2. Wir übergehen seine sonstigen aben- 
theuer, um lediglich die schlufskatastrophe ins äuge zu 
fafsen. Pind. Isthm. VII(VI) 44 flf. o toi nrei/ötts 'dQQirps Ilä- 
yaaog ÖEanorav iOiXovr' ig ovfjavov aTa&fioiig hi.&siv fiE&' 
öfiäyvQiv Be)dtQ0(f6vTav Zijvog. Hygin P. A. II, 18 cum 
ad coelum contenderet evolare neque longe jam abesset, 
despiciens ad terram timore permotus decidit ibique perisse 
dicitur. Der heros ist auf seiner tagesfahrt — von dieser, 
glauben wir, sei die rede — bis zur himmelshöhe gestie- 
gen (mittagstunde) — da wirft das ross ihn ab. Er stürzt 
und stirbt — Sonnenuntergang. Pegasos aber tritt in den 
dienst des Zeus, Eurip. fr. 314 v(p' oQfiar kX&uv Zr]v6g 
äaT()am](fogsi, welcher ihn oiaryov i^ßaXuiv ib. p. 352 zur 
empörung getrieben hatte. Die ethische motivierung die- 



•) Hiervon zu trennen sind die femiuina auf IS, taS (NtiqtjtS, QtariäS), 
deren d erst sekundär zugetreten. 
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ser quellen kommt natürlich nicht in betracht. — Wem 
fallt hiebei nicht der kämpf eines vedischen Pegasos ein, 
Etafa's (d. h. des schecken, BaUog) mit Sürya dem Svapvi- 
den (TXKo tvinniSrj), in welchem jener von Indra geschützt 
wird, und wenn Eta^a rastet im lauf — wenn der son- 
nenwagen umgekehrt, die rosse hinten vorgespannt wer- 
den — so liefse sich vielleicht auch fragen (doch s. Kuhn 
herabh. p. 62 ff.), ob solche züge sich nicht ebenfalls auf 
die Peripetie der mittagstunde beziehen könnten. Wenn 
endlich Etapa (ib. p. 63) mit den haritas zusammentritt, 
so haben wir hier wohl eine ähnliche Verbindung ursprüng- 
lich geschiedener Vorstellungen, wie wenn Pedasos dem 
Xanthos und Balios beigegeben wird. 

An das frische bild vom stürze des Bellerophon schlie- 
fsen wir ein noch frischeres. Auch Bellerophons ahn, Si- 
syphos, ist ein Poseidon, also nach unserer meinung, und 
zwar gerade wegen des korinthischen cults, ein Helios-Po- 
seidon. Diese seine Helioseigenschaft tritt überall hervor: 
so gleich in seinen nokviSQiai, noKvcpgoavtai Theogn. 703. 
712, kraft welcher er den raub der Aegina, wie Helios 
den der Persephone, verräth — oder wie er dem Hades 
verfallt, entschlüpft und wieder verfallt — besonders aber 
in der endlichen bestrafung. Sich stammend mit band und 
fufs wälzt er den gewaltigen stein*) — die sonne — den 
himmelsberg hinan, auf dessen höhe (mittagstunde) er ent- 
schlüpft und auf der andern Seite wie ein rad hinabrollt. 
Am folgenden tage wiederholt sich dann das werk. — 
Auch hier erscheint, wie manichfach, bei den Danaiden 
z. b., das ehrenamt einem spätem geschlecht als strafe; 
auch hier, wie dort im stürze des Bellerophon, zeigt sich 
dafs die urzeit gerade das aufsteigen der sonne als pro- 
blem nahm, während die thalfahrt sich von selbst zu ma- 
chen schien. An einen ferneren misverstand der Homeri- 
den, als ob der stein zurück statt vorwärts rolle, schliefst 



*) Anaxagoras nennt die sonne einen stein, nach altpopulären gedanken, 
wie sie sich ja auch sonst in der vorsokratischen philosophie aussprechen. 
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sich die auffafsung der Epigonen, des Kritias (bei Nauck 
fr. p, 598), des Lucretius N. D. III, 1009 ff., der wisfen- 
schaft wenn sie Faust und Manfred ins mythische zurück- 
datiert: aber würde man über die bedeutung der sage 
schwanken, wenn es dem dichter beliebt hätte, statt Mav 
Od. XI, 596 diaxov, wie es ihm behebte statt öiaxov VIII, 
192 käug zu schreiben? — Die gewöhnliche Zusammen- 
stellung des namens mit aorpo, der wurzelhafte Zusammen- 
hang mit diesem adjektiv (denn als derivat desselben dür- 
fen wir ihn nicht nehmen), ist wohl nicht so ganz unbe- 
denklich als man angenommen. Sollte aotpo z. b. mit lat. 
sapere verwandt sein, so würden wir, da die primitive be- 
deutung zu setzen wäre, für Sisyphos auf einen nicht an- 
nehmbaren begriff, den des geschmacks, zurückkommen. 
Auch macht der name doch mehr den eindruck iterativer 
thätigkeit. Nimmt man nun an, dafs im griechischen <r 
{<ro) aus ^ erweicht sein könne — was zwar nicht sicher, 
allein ein dialektischer Wechsel dieser laute {'Oövaoiv Ov- 
U^rj, Jiövvao Zovvv^o, böot. iq, iaa aus l| und sonst) steht 
wenigstens fest, so liefse aiav(fo = ai-oavrp-o sich zu wrz. 
xubh ziehen, skr. xubh f. ruck, stofs, goth. skiuba, nhd. 
schiebe, und. schuhe, so dafs eben das hauptamt bezeich- 
net wäre. Auch wäre das an sich nicht ungefällig, allein 
es bleibt die lautliche bedenklichkeit. 

Wo aber bleiben die Chariten? 

Darauf würden wir in einem folgenden artikel zu ant- 
worten suchen, wenn der leser es erlaubt und die re- 
daktion. 

Wismar, im juli 1860. W. Sonne. 



